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Das Regierungsprogramm.
Das Abgeordnetenhaus, welches nach der Demission 

Prinz Hohenlohes vertagt worden war, hat 
gestern seine Sitzungen wieder ausgenommen. Das 
volle Haus sah mit begreiflichem Interesse dem Pro- 
grammentwurfe des neuen Ministeriums entgegen. 
Wenn auch die Ereignisse der letzten Zeit die Ge­
schäfte der Regierung klipp und klar vorgeschrieben 
haben, so war man doch begierig, zu erfahren, auf 
welchem Wege die Sanierung des Krisenchaos erledigt 
werden solle. Eine diesbezügliche Aufklärung ist Frei­
herr v. Beck aber schuldig geblieben. Die Durch­
führung des Ausgleiches, der Wahlreform, der Ge­
werbereform, der Nordbahnverstaatlichung, die Rege­
lung des Fluß- uud Schiffahrtsverkehres sind in 
Aussicht gestellt worden; die Regierung hat damit 
nichts neues gebracht und erst die Zeit wird lehren, 
ob sie die Kraft hat, durchzuführen, was sie versprach. 
Und doch hat die gestrige Sitzung ein interessantes, 
hochwichtiges Moment aufznweisen: Das Abgeordneten­
haus hat gezeigt, daß es sich des Ernstes der Situ­
ation vollkommen bewußt sei, denn es hat einen vom 
Abg. Placek eingebrachten Antrag auf die Eröff­
nung der Debatte über die Regierungserklärungen mit 
gewichtiger Majorität abgelehnt und ist unverzüglich 
zur Erledigung der Tagesordnung übergegangep. Es 
scheint ein neuer Geist in dieses unglückliche Haus ein- 
gezogen zu sein, das seit langem ein Ort wüsten 
Kampfes und gemeinen Tumults gewesen ist: Der 
Genius der Eintracht hat darin die Herrschaft an­
getreten. —

Nachstehend der Sitzungsbericht:
Der Präsident Graf Better eröffnete die Sitzung 

um 11 Uhr 10 Min. Der Präsideut widmet zunächst 
dem ruchlosen Bombenattentate in Madrid Worte der 
Entrüstung und gibt der Freude über die glückliche 
Errettung des spanischen KönigspareS sowie darüber 
Ausdruck, daß der bei den Feierlichkeiten weilende Erz­
herzog Franz Ferdinand von einem Unglücke 
verschont blieb. Das Haus erhebt sich. Der Präsideut 
teilt dann die Zuschriften über die Ernennung der 
neuen Minister mit. Sodann erhebt sich Minister­
präsident Freiherr v. Beck zur Entwickelung des Re­
gierungsprogrammes und führt aus: Die Re­
gierung, welche über Berufung des Kaisers im hohen 
Hause zu erscheinen die Ehre hat, bringt durch die 
Tatsache ihres Entstehens und ihre Zusammensetzung 
ihr Programm zum Ausdrucke. Diese Tatsache führt 
eine bedeutendere Sprache als Worte, wiewohl aus der 
Not des Tages und der hohen Einsicht der großen 
Parteien dieses Hauses entstanden, ist die Regierung 
nicht die Regierung einer Partei, aber auch nicht die 

Regierung gegen irgend eine Partei. Die Regierung 
stellt eine Konzentration von Kräften der Arbeit dar, 
entnommen teils den großen politischen Parteien, teils 
dem Stande der Beamten. Mit Rücksicht auf die Teil­
nahme von Mitgliedern und Vertrauensmännern großer 
Parteien des Hauses, glaubt die Regierung, das ehrende 
Beiwort einer parlamentarischen Regierung in Anspruch 
nehmen zu dürfe». Diese Regierung zeigt die prak­
tische Lehre aus der in Oesterreich teuer genug ge­
büßten Erfahrung, daß der Gang der politischen Ent­
wickelung in Oesterreich die Zusammenfassung der 
großen nationalen Kräfte gebieterisch fordere. Dem 
Parlamente bietet die Mitwirkung der Vertrauens­
männer der großen Parteien im Schooße der Re­
gierung die Bürgschaft dafür, daß es mit Beruhigung 
der Führung der Regierung folgen kann. In und mit 
dem Parlamente wird die Regierung die Kraft finden, 
die ihr gestellte schwere und verantwortungsvolle Auf­
gabe zu lösen. Nur aus der gegenseitigen vertrauens­
vollen Beziehung zwischen Regierung und Parlament 
quillt die Sicherheit und die Autorität, welche der Re- 
gierung zur Wahrung der Interessen Oesterreichs uner­
läßlich sind, und wahrlich genug wichtige Interessen 
Oesterreichs stehen auf dem Spiel.

Das hohe Haus wird es begreifen, wenn ich zu­
nächst unseres Verhältnisses zu Ungarn gedenke. (Hört! 
Hört!) Das Ausgleichsgebäude des Jahres 1867 ist 
durch manche Stürme zerrüttet worden. Durch zahl­
reiche Fugen und Risse ist zerbröckelnd und zerstörend 
die Zugluft wechselnder politischer Bestrebungen ge­
strichen. Augenblicklich befinden wir uns in wirtschaft­
licher Beziehung noch immer in einem Verhältnisse zu 
Uugarn, welches als die tatsächliche Verlängerung des 
früher bestandenen Zustandes bezeichnet wird und unter 
den unzulänglichen Schutz der Reziprozität gestellt ist. 
(Zwischenrufe. Abg. Schreiter ruft: Abhängigkeits- 
Verhältnis!) Frhr. v. Beck: Von den Operaten, welche 
den im Jahre 1903 neuerlich mit der ungarische» 
Regierung vereinbarten Ausgleich bilden, haben seither 
wohl in Oesterreich, nicht aber in Ungarn das Zoll­
tarifgesetz, sowie der Zolltarif selbst Gesetzeskraft er­
langt. Der Ministerpräsident betont, während die dies­
seitige Regierung die Ansicht vertritt, daß nach erfolg- 
ter Ratifikation der Handelsverträge im Sinne der 
früher mit der ungarischen Regierung getroffenen Ver­
einbarung der Zolltarif als gemeinsames Operat ge­
setzlich zu ratifizieren ist, steht die ungarische Regie­
rung auf dem Standpunkte, daß seit 1890 der Zustand 
eines selbstständigen Zollgebietes bereits eingetreten ist. 
In Konsequenz dieser Anschauung wurde der meritorisch 
allerdings gleichlautende gemeinsame Zolltarif als selb­
ständiger in Ungarn geltender Zolltarif im ungar. 
Reichstage vorgelegt . . Oesterreich hat sich, fährt der 
Ministerpräsident fort, durch den für das gemeinsame

Zollgebiet erfolgten Abschluß der Handelsverträge und 
durch die im Rahmen derselben für die Gemeinsamkeit 
gebrachten Opfer einen wohlerworbenen teuer erkauften 
Anspruch auf die bünduismäßige Aufrechterhaltung des 
gemeinsamen Zollgebietes und Zolltarifes für die 
Dauer der Handelsverträge gesichert. — Ungarn aber 
versagt uns jeden Gegenwert und macht die Nichtan­
wendung des ungarischen Zolltarifes gegen österrei­
chische Provenienzen von der Einhaltung der Rezipro­
zität abhängig. An Stelle der Stabilität der vertrags­
mäßigen Vereinbarungen setzt somit Uugarn einstim­
mig die Labilität der Reciprozität (Lebhafte Zustim­
mung.) Oesterreich könnte daher schon jetzt grundsätzlich 
die Berechtigung zu selbständigen Verfügungen bean­
spruchen. (Zwischenrufe: Nicht könnte, sondern muß! 
Dieser Ruf wiederholt sich mehrmals.) Da aber die 
ungarische Regierung erklärte, die verfassungsmäßige 
Behandlung des Zolltarifes nicht eher fortzusetzen, als 
bis die Verhandlungen mit der österreichischen Regie­
rung beendet sind, steht die österreichische Regierung 
nicht an, zu erklären, daß sie zunächst zur vollen Ver­
ständigung bereit ist. Die Verhandlungen müssen je­
doch den ganzen Komplex der Ausgleichsfragen um­
fassen, mit Loyalität und Entschiedenheit geführt werden 
und eine vollkommen klare, gegen Beeinträchtigung volle 
Sicherheit gewährende dauernde Grundlage der wirt­
schaftlichen Entwickelung schaffen. — Sollten die Ver­
handlungen zu keinem befriedigenden Ergebnis führen 
und die Verhältnisse uns zwingen, unser Haus selbst 
zu bestellen, so werden wir dies mit Ruhe, Ernst und 
mit der gebotenen Entschiedenheit tun. Die Regierung 
erbittet sich die kräftigste Unterstützung des Hauses und 
steht dafür ein, daß dem legitimen Einflüsse des Par­
lamentes kein Abbruch geschehen wird, daß keine Ent­
scheidungen in Sachen, die uns treffen, gefällt werden, 
ohne uns. (Lebhafter Beifall.)

Die Regierung erachtet gerade in Hinblick auf die 
mögliche Gestaltung der Dinge in Ungarn die Fort­
setzung der Durchführung der Eisenbahnverstaatlichungs- 
aktion für geboten. Die eheste Verabschiedung der 
Nordbahnvorlage ist ein dringendes Bedürfnis. Nicht 
minder geboten erscheint die Regelung des Fluß- und 
Schiffahrtsverkehres. Der Ministerpräsident betont die 
Notwendigkeit der baldigen Erledigung der Gewerbe­
novelle und erklärt, die Regierung befindet sich gegen­
über der Wahlreformvorlage in der Lage eines Uni­
versalerben. Sie tritt die Erbschaft ohne Vorbehalt an 
und will entschlossen die Vorlage zum Ziele führen. 
Eine Verständigung in der Wahlreformvorlage muß 
gefunden werden. Die Regierung, welche weiß, wie 
unerläßlich die baldige gedeihliche Lösung dieser im 
Interesse der Modernisierung der staatlichen Einrichtung, 
der Verjüngung und Stärkung des Parlaments ge­
legenen Aktion ist, wird alles daran setzen, um die

Feuilleton.

Die Kaiserfahrt nach Wien.
Unter seltsamen Auspizien trat Kaiser Wilhelm 

diesmal seine Reise in das befreundete Oesterreich an. 
Heftiger denn je zuvor prallen die innerpolitischen 
Gegensätze aneinander, und wenn auch zeitweise durch 
ein notdürftiges Kompromiß Ruhe geschaffen wird, so 
gleicht diese Ruhe doch jeuer gewitterschwangeren, die 
Nerven ermattenden Ruhe, die vor dem Sturme herrscht. 
So kann Kaiser Franz Josef seinem erlauchten Gast 
wohl kaum mit freudigen Mienen entgegentreten, denn 
die Sorgen, die über sein graues Haupt kamen, sind 
schwerer, als selbst in den Tagen des Grafen Badeni. 
Und diese Sorgen können auch nicht ohne Einfluß 
bleiben auf die Gestaltung der Beziehungen zwischen 
Habsburg uud Hohenzolleru. Denn das muß offen 
gesagt werden und muß auch iu der Hofburg verstanden 
werden, daß dek Wert eines Bündnisses zwischen den 
beiden Kaiserftaaten für das Deutsche Reich in unbe­
rechenbarer Weise sinkt, sobald einmal an den Ufern 
der Leitha die Grenzmauern fundiert werden, die heute 
vielleicht noch nicht hoch genug sich erheben, um zu 
einer völligen Trennung zu führe«, die aber in naher 
Zeit die beiden so lange vereinigten Länder so wirksam 
scheiden werden, daß die jetzt schon bestehende Ab­
neigung sich zur vollen Feindschaft entwickeln muß. 
Wird das Programm der Männer um Kossuth erfüllt, 

tritt zuletzt auch die völlige Treuuuug des Heeres und 
seiner Einrichtungen ein, so wird Ungarn trotz alles 
Lärmens der politischen Advokaten auf das Niveau der 
Balkanstaaten hinabgedrückt.

Gewiß wird Kaiser Wilhelm es sorgsam vermeiden, 
in der Hofburg in irgendeiner offiziellen Weise auf 
diese Vorgänge einzugehen. Aber die jüngsten Vorgänge 
müssen dennoch naturgemäß auf die Stimmung drücken 
und selbst der Optimismus des deutschen Kaisers wird 
von Zweifeln verdunkelt werden. Sind doch ohnehin 
schon die äußerlichen Vorgänge, die mit der Ansage 
des Besuches verknüpft waren, ist doch vor allem die 
geflissentliche Betonung des rein persönlichen Charakters 
der Aktion wenig geeignet, eine rosenrote Stimmung 
zu erzeugen. Die Zusammenhänge sind ja bekannt 
genug und bekannt ist es auch, daß das Telegramm 
des Kaisers au den Grafen Goluchowski weder in der 
Bevölkerung noch in den leitenden Kreisen Oesterreichs 
jene freudige Aufnahme fand, von der wohl der impul­
sive Erbe der Hohenzolleru geträumt haben mag. Hätte 
Fürst Bülow das Konzept dieser Depesche gelesen, ehe 
sie dem Draht anvertraut wurde, so hätte er sicher 
Vorstellungen gegen den Vergleich zwischen den Vor­
gängen von Algesiras und den Vorgängen auf einem 
Paukboden erhoben, dann wäre es vermieden worden, 
Oesterreich in der bescheidenen Rolle eines politischen 
Agenten für seinen Bundesgenossen hinzustellen, dann 
wäre aber auch die superlative Anerkennung der Dienste 
des Grafen Goluchowski unterblieben und sicherlich 

hätte dann der deutsche Kaiser den Wechsel, den er zum 
Zeichen seines Dankes sür die Zukunft ausstellte, im 
sicheren Depot behalten.

Kaiser Wilhelm hat zweifellos die Absicht, mit 
seinem Besuche die Depesche gewissermaßen zu ergänzen, 
den Dank, den er dem Minister aussprach, auch auf 
Kaiser Franz Josef auszudehnen. Er will vielleicht 
auch vor aller Welt den Beweis erbringen, daß die 
Isolierung, in der sich Deutschland befindet, doch noch 
eine Lücke aufweist, daß Deutschland und Oesterreich 
noch immer fest zusammenstehen, bereit, jedem Angriff 
gemeinsam die Spitze zu bieten. Aber um solche Ueber­
zeugung tief in die Geister zu verankern, bedarf es 
anderer Mittel, als einer kaiserlichen Reise. Denn 
dieses Mittel ist nachgerade in den letzten achtzehn 
Jahren so stark angewandt nnd so sehr verbraucht 
worden, daß es fast schon die Wirkung versagt.

Seitdem der kaiserliche Adler zum ersten Male 
seine Schwingen entfaltete, um den Flug iu das Reich 
des Zaren zu wage«, verläßt er immer wieder seinen 
Horst, um iu die Ferne zu ziehen. Zu diesem Mitteln 
der alten Diplomatie, wie sie Talleyrand und Mett'r- 
nich angewandt haben, zu der Genialität der Bis- 
marckschen Noten und Abmachungen sollte der Eindruck, 
die Wirkung der Persönlichkeit sich gesellen, um zuletzt 
das vornehmste Werkzeug der deutschen Staatskunst 
zu werden. Aber geschichtliche Notwendigkeiten werden 
nicht durch dynastische Beziehungen gehemmt oder ge­
fördert und selbst ein phantasievoller Monarch vermag 
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parlamentarische Erledigung der Wahlreform herbei« 
zuführen and zu beschleunigen. Dies wird auch ge­
lingen, wenn eine Verständigung im Geiste der Ein­
mütigkeit, Gerechtigkeit und Billigkeit und mit starkem 
Willen gesucht wird. Wenn wir bereit sind, mit kleinen 
Opfern eine so große Errungenschaft zu erkaufen, dann 
wird sich die Wahlreform als eine Emanation der 
großen Gemeinsamkeit und des Empfindens aller Völker 
erweisen, und das Werk des nationalen Friedens 
fördern. Dieser, für die Völker Oesterreichs heiligen 
Aufgabe wird die Regierung ihre ganze Kraft, ihr 
bestes Können weihen. Die Regierung würde ihre 
Kräfte überschätzen, wenn sie glaubte, daß der nationale 
Streit ehebaldigst gänzlich stillbar ist, aber sie hegt die 
zuversichtliche Erwartung, daß es ihrem unei läßlichen 
Bemühen gelingen wird, wenigstens eine Milderung des 
Streites, eine Abschwächung der Gegensätze, eine Verständi­
gung im Einzelnen, eine Vorberatung u. zw. zur Schlich­
tung der weiteren Fragen zu erzielen. Da Vertrauens­
männer von den, an dem Streite verfangenen Parteien 
an der Regierung Anteil nehmen, ist der Ministerrat 
zn einem Boden geworden, anf welchem die Berständigug 
angebahnt werden soll. Die Regierung sieht mit festem 
Vertrauen dem Werke der nationalen Fnedensstiftung 
entgegen, zu dessen Gelingen sie alles aufzubieten ent­
schlossen ist. Sie wird zunächst bemüht sein, das 
Milieu für die Behandlung dieses großen Problemes 
zu schaffen und im richtigen Augenblicke auch vor 
kritischen Fragen erster Ordnung nicht zurückweichen, 
so vor der Anbahnung der Lösung der Sprachenfrage 
in Böhmen oder vor der mährischen Universitätsfrage. 
(Zwischenrufe bei den Alldeutschen.) Denn auch für 
diese Frage muß es eine befriedigende Lösung geben. 
Der Ministerpräsident erklärt nun, dem ereignisreichen, 
schicksalsschweren Augenblicke für den Schutz der gemein­
samen Interessen Oesterreichs ist nur eine unerschütter­
liche Einmütigkeit zwischen der Regierung, dem Par­
lamente und den österreichischen Völkern gewachsen. 
Dies ist jetzt unsere allererste und allerhöchste Pflicht. 
(Lebhafter Beifall.) Als der Ministerpräsident geschlossen 
hatte, wurden von der ersten Galerie aus Flugschriften 
in den Saal geworfen, welche eine Aufforderung zum 
Schutze der Bergarbeiter enthielten Es wurden nun 
mehrere Anträge gestellt, darunter seitens des Abge­
ordneten Placek auf sofortige Eröffnung der Debatte 
über die Regierungserklärung. Dieser Antrag wird 
mit 180 gegen 91 Stimmen abgelehnt. Das Haus 
schreitet nun zur Tagesordnung, d. i. zur Fortsetzung 
des Militärtaxgesetzes.

Abgeordneter Fresl ergreift das Wort. Die Re­
gierung unterbreitete heute dem Hause ein sechsmonat­
liches Budgetprovisorium. (Die Sitzung dauert fort.)

Rundschau.
Das deutsche Mandat Krains. Die Deut­

schen Krams haben gleichwie die Deutschen ganz 
Oesterreichs zu dem Kabinet Hohenlohe mit großen 
Hoffnungen anfgeblickt. Exprästdent Gautsch hat in 
seinem Wahlreformprogramm auf die 30.000 Deut­
schen, welche in hartem Kampfe gegen die slovenische 
Uebermacht des Landes stehen und der Hilfe eines 
parlamentarischen Vertreters notwendig bedürfen, gänz­
lich vergessen. In den Tagen nach dem denkwürdigen 
28. November, dem Geburtstage der freien Wahlen in 
Oesterreich, haben fast alle Blätter des Reiches gegen 
die gänzliche Außerachtlassung der Deutschen Krams 
in mehr oder weniger scharfen Worten Stellung ge­
nommen, aber die wichtigen Ereignisse der letzten Zeit 
haben diese Angelegenheit in den Hintergrund ge­
schoben. Angesichts der Eröffnung des Abgeordneten­
hauses und Wiederaufnahme der Verhandlungen des 

die Entwicklung des Lebens nicht aus eigenem Willen 
zu bestimmen und der Geschichte ihre Gesetze zu geben. 
So konnte es kommen, daß in dieser neuen Aera, die 
ausgefüllt ist mit Fürstenreisen und Fürstenbesuchen, 
mit Tafelredeu und Festen, der reale Gewinn so be­
scheiden blieb, daß man in Deutschland mit Wehmut 
an jene Zeit zurückdenkt, da das Dekorative in der 
Politik völlig verschwand und das. Deutsche Reich 
dennoch eine Stellung gewann, die es in langen Jahreu 
nicht wieder erreichen wird. Kaiser Wilhelm der Erste 
ist in Wahrheit der Schiedsrichter der Welt gewesen, 
Kaiser Wilhelm der Zweite wird es niemals sein. 
Denn ihm fehlt auch jene sichere Ruhe, die es ver­
schmäht, das Prestige zu steigern und in dieser Stei­
gerung bereits einen Gewinn zu erblicken, ihm fehlt 
die Geduld, jede Saat erst langsam reifen zu lassen. 
Und doch flieht der Erfolg gerade den, der am hastig­
sten nach ihm greift. Wo ist der Gewinn all der 
zahlreichen Reisen nach England? Wo ist selbst der 
Gewinn der Märchenfahrt nach Tanger, die zuletzt in 
Algesiras ihren trübseligen Abschluß fand?

Und jetzt ist es dahin gekommen, daß trotz aller 
Toaste, Telegramme und Reisen im deutschen Volke 
selbst gegen die Freundschaft Oesterreichs immer 
stärkere Zweifel emporgewachsen und daß man immer 
häufiger sich der Warnungen des Heimgegangenen 

Wahlreformausschusses stehen aber die Deutschen 
Krams vor der Notwendigkeit, ihre berechtigten 
Wünsche mit allem Nachdrucke geltend zu machen, denn 
voraussichtlich wird die Wahlreform jetzt trotz aller 
nationalen Gegensätze durchgeführt werden müssen, 
wenn Oesterreich mit Ungarn überhaupt ins Reine 
kommen will. Es ist zwar viel davon geschrieben 
worden, daß das wilde Forte nationaler Bestrebungen 
gedämpft werden solle, um einen inneren Ausgleich zu 
ermöglichen. Nichtsdestoweniger ist es aber gewiß, 
daß die Tschechen, Polen, Slovenen, Italiener usw. 
auf der Erfüllung ihrer Wünsche beharren werden 
und die Deutschen Krams täten unklug daran, zurück- 
zubleiben, wenn die große Bescherung sich vollziehen 
wird.

Freiherr von Beck ein Tscheche? Wie die 
tschechischen Blätter hervorheben, ist Ministerpräsident 
Freiherr v. Beck tschechischer Herkunft nnd 
beherrscht auch die tschechische Sprache. Das Abend­
blatt des „Hlas Naroda" reproduziert einen Brief 
Palackys an den Bürger und Wähler Herrn Johann 
Preininger in Sabieslau vom 11. Juli 1848, in 
welchem Palacky die auf ihn gefallene Wahl zum Reichs- 
tagsdclegierten mit der Motivierung zurückweist, daß 
er bereits in Prag als Deputierter gewählt worden ist. 
Zugleich empfiehlt Palacky, „seinen Freund Herrn 
Anton I. Beck, Doktor der Rechte und Erzieher beim 
Fürsten I. A. Schwarzenberg, einen eifrigen und frei­
sinnigen Patrioten und Slawen" an seiner statt als 
Deputierter für Sobieslau zu wählen. Dieser Dr. Ant. 
I. Beck war der Vater des jetzigen Ministerpräsidenten. 
Hoffentlich spricht der neue Iiomo rexiug nicht auch 
magyarisch; das könnte dem »Lminpest i llirlas)' leicht 
Veranlassung zu Nachforschungen und zu der Entdeckung 
geben, daß der Vater des Frechern v. B e ck ein Ungar 
war Die Fehde zwischen diesem Blatte und dem 
„Hlas Naroda" könnte dann am Ende ans Tageslicht 
bringen, daß der neue Minister ein waschechter Deut­
scher ist.

Die Freundin Robert Hamerlings ge­
storben. Die langjährige treue Freundin Robert 
Hamerlings, Klothilde Gstirner, ist am 5. d. Mts. 
im Hamerlinghause im Stiftingtale hochbetagt gestorben. 
Klothilde Gstirners Freundschaft zu Robert Hamerling 
datiert vom Jahre 1861 aus Graz und blieb bis zum 
Tode des Dichters ungetrübt aufrecht. Die Verstorbene 
hat auf Robert Hamerling großen Einflnß geübt und 
wurde von ihm in einigen seiner Dichtungen als 
Minona verewigt.

Zum Attentat in Madrid. Die Leiche Matteo Morales 
wurde am 5. d. M. durch feinen Oheim, der aus Sabadell 
angekommen war, agnosziert. Dieser erzählte, daß Morales 
von frühester Jugend au sehr fleißig und intelligent gewesen sei. 
Infolge der Lektüre schlechter Bücher sei er überspannten Ideen 
zugänglich geworden und es sei deshalb zu einem Bruch zwischen 
ihm und seiner Familie gekommen, welche er im Jänner d. I. 
mit seinem Erbteil im Betrage von 11.000 Pesetas verlassen 
habe. Morales sei eine Zeitlang Professor der Ecole moderne 
in Barcelona gewesen. Der Ministerrat in Madrid hat be­
schlossen, bei den Mächten eine Konferenz zu beantragen zur 
Beratung von internationalen Maßregeln gegen die gefahr­
drohende Zunahme der anarchistischen Bewegung.

Das Trennungsgesetz. Aus Rom wird vom 7. d. M. 
gemeldet, daß entgegen der in Frankreich verbreiteten Anschauung 
der Papst jetzt keineswegs geneigt sei, das Trennungsgesetz hin­
zunehmen. Man wolle das Gesetz ignorieren und so vorgehen, 
als wenn es nicht vorhanden wäre. Blättern zufolge sei auch 
die Mehrheit der französischen Kardinalskommission der Ansicht, 
daß das Trennungsgesey zu verwerfen sei. Eines der versöhn­
lichsten Mitglieder erklärt, man habe vergebens versucht, einen 
Ausgleichsvorschlag bezüglich der Kultusvereinigungen zu finden. 
Das Trennungsgesetz verstoße aber in allen Punkten zu sehr 
gegen das kanonische Recht, so daß es trotz des festen Willens 
in seiner Gesamtheit und in den Einzelheiten abgelehnt werden 
müsse. Die Weisungsn, welche der Papst den französischen 
Bischöfen erteilen wird, dürften denn auch in diesem Sinne ab­
gefaßt sein.

Großmeisters der deutschen Politik vor der Ueber- 
schätzung der österreichischen Frenndschaft erinnert. 
Man weiß, daß er noch in seinem letzten Vermächtnisse 
auf die zentrifugalen Einflüsse der einzelnen Natio­
nalitäten, auf die Unlenksamkeit des ungarischen 
Nationalgeistes und auf die Unberechenbarkeit hinwies, 
mit der beichtväterliche Einflüsse die politischen Ent­
schließungen kreuzen. Und man fühlt in Deutschland 
auch, daß die immer wachsende Nachgiebigkeit der 
Wiener Hofburg gegen die Ansprüche sowohl der 
Slaven wie der Magyaren ihr Seitenstück findet in 
der immer stärker durchlöcherten Bundestreue Italiens, 
das im Augenblick zwar einen dem Dreibund freund­
lichen Minister an der Spitze der auswärtigen Politik 
gestellt hat, das aber an der alten Stellung nur fest­
hält, um im Augenblicke der Gefahr die Möglichkeit 
einer Option nach beiden Seiten hin zu behalten.

Die Tendenzen aber, die in Oesterreich immer 
stärker gegen das Bündnis mit Deutschland sich 
geltend machen, sagt Dr. Limann aus Berlin, werden 
auch durch den Charme der kaiserlichen Persönlichkeit 
nicht ausgelöscht oder auch uur zurückgehalten werden. 
Man wird hier ebensowenig wie im Reiche diese 
Reise als einen Markstein in der geschichtlichen Ent­
wicklung der Gegenwart betrachten.

Lokales und Provinziales.
Triester Stadtrat. In der gestrigen Sitzung 

des Triester Stadtrates gelangte ein Delegationsantrag 
zur Verhandlung, in welchem gegen die durch den ge­
änderten Wahlreform-Gesetzentwurf vou der Regierung 
beabsichtigte Zuteilung von zwei nenen Reichsrats­
mandaten für Triest und das Trentino, anstatt solcher 
für Jstrien und Friaul und für die Italiener in 
Dalmatien protestiert und der Vorteil, welcher zum 
Schade» der eigenen Stammesbrüder zugesichert werden 
soll, auf das entschiedenste zurückgewiesen wird. Der 
Delegationsantrag wurde nach längerer Debatte mit 
38 gegen die sechs Stimmen der Territorialvertreter 
angenommen. Der Vorsitzende ersuchte um die Er­
mächtigung, den Beschluß dem reichsrätlichen Klub der 
italienischen Abgeordneten mitzuteileu. (Zustimmung.) 
Der Rechnungsabschluß pro 1903 uud 1904 ergiebt 
eiueu Gesamtabgang von 1,535.608 99 Kronen.

Neue Aktiengesellschaft. Das Ministerium 
des Jnuern hat auf Grund A. h. Ermächtigung im 
Einvernehmen mit dem Finanzministerinm dem Dr. 
Dominik Fragiacomo in Pirano und Genossen die 
Bewilligung zur Errichtung einer Aktiengesellschaft 
unter der Firma „Banco di Pirano" mit dem Sitze 
in Pirano erteilt nnd die betreffenden Statuten ge­
nehmigt.

Schiffsnachricht. Laut Marinekommandotele- 
gramm ist S. M. S. „Kaiser Frauz Josef I" am 
5. ds. zu dreiwöcheutlichem Aufenthalte in Jokohama 
eiugelaufen. An Bord alles wohl.

Ein wichtiger Erlaß über Steuerzahlungen 
durch die Postsparkasse. Die Finanzverwaltung 
hat in älteren Verordnungen den Standpunkt einge­
nommen, daß der Steuerträger, welcher mit der Ab- 
stattung irgend einer Steuerschuldigkeit im Rückstaude 
ist, nicht das Recht hat, die Modalität der Verrechnung 
einer späteren Steuerzahlung zn bestimmen; vielmehr 
soll diese Steuerzahlung vorerst zur Tilgung der ältesten 
aushaftenden Steuerrückstäude und zwar in erster Linie 
der Personalsteuer-, dauu der Realfteuerrückstände und 
erst nach vollständiger Berichtigung aller Rückstände 
für die laufende Steuerschuldigkeit verwendet werden. 
In einem vor kurzem ergangenen Finanzministerial- 
erlasse wird uuu angeorduet, daß bei den im Wege des 
Postsparkassenamtes geleisteten Steuerzahlungen die Ver­
rechnung nach den von der Partei im Erlagscheine an­
gesetzten Merkmalen zu erfolgen hat und daß diese 
Zahlungen unbedingt auf die von der Partei bezeichnete 
Steuergattung auch dann zu verrechnen sind, wenn an 
einer anderen Steuergattung ein älterer Rückstand 
besteht.

Marinekasino. Morgen wird im Marinekasino 
ein Gartenrestaurations-Konzert stattfiuden. Anfang 
8 Uhr abends.

Brand. Gestern gegen 7 Uhr abends brach im 
Apollosaal, Via Tradonico im Erdgeschoß ein Brand 
aus. Das Feuer griff rasch um sich uud vernichtete in 
kurzer Zeit dort aufgestapeltes Verbandmaterial, Charpie 
u. s. w., Eigentum des Herrn Justus NiSmondo. Dem 
Schaden, der sehr bedeutend ist, steht eine Versicherung, 
an der „Danubia" und „Adriatica" beteiligt sind, in 
der Höhe von 40.000 Kronen gegenüber. Die städtische 
Feuerwehr erschien sofort am Platze und löschte den 
Brand nach kurzer Zeit. Wenu die Feuerwehr mit 
besseren Rauchschutzapparaten ausgestattet wäre, hätte 
chelleicht verschiedenes gerettet werden können, was so 
den Flammen und dem vernichtenden Rauch zum 
Opfer fiel.

Bei dieser Gelegenheit sei auch unserer Polizei ge­
dacht. Einzelne der städtischen Polizisten scheinen sich 
durch ein besonders „feines" Benehmen dem Publikum 
gegenüber hervortun zu wollen. Bei dem gestrigen 
Brande hatte sich sofort eine größere Menschenmenge 
angesammelt und es war notwendig, die Gasse abzu- 
sperren. Unser Vertreter, der in Ausübung seines 
Berufes überall Zutritt hat, beachtete die Absperrung 
natürlich nicht und wollte sich dem Brandherde nähern. 
Da stürzte der Sicherheiter Nr. 33 ihm nach und ob­
wohl in der Gasse noch andere Leute waren, 
die nichts dort verloren hatten, suchte er sich 
gerade ihn heraus, um ihu iu rüppelhafter Weise zum 
Verlassen der Gasse zu zwinge» u»d als er »icht so­
fort seinem Verlangen nachkam, wie einen Verbrecher 
am Arm zu packen und herauszuzerren. Unser 'Be­
richterstatter kam nun vom anderen Ende der Gaffe 
doch zum Brandplatze, es dauerte aber uicht lauge, so 
erschien der Polizist Nr. 34 und ohne viel Aufhebens 
zu machen, faßte er ihn an der Schulter uud stieß ihu 
durch die Wasserpfützen vor sich her, ihm dabei noch 
mit Arretierung drohend. Ein solches -Vorgehen gegen 
unseren Vertreter können und dürfen wir unS nicht 
gefallen lassen. Uns sind schon wiederholt Klagen 
über städtische Polizisten zugekommen. Bis jetzt haben 
wir ans Rücksicht auf deu tüchtigen Kommandanten, 
der für das Materiale, aus dem sich die hiesige Po­
lizei rekrutiert, ja nicht verantwortlich gemacht werden 
kann, und in Erkenntnis dessen, daß in Pola noch so 
manches andere geradezu asiatisch ist, die Augen zu­
gedrückt, aber nun tvird sich das etwas ändern.
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Die Damenkleiderausstellung in der 
Markthalle, die vor einigen Tagen geschlossen 
wurde, erfreute sich eines zahlreichen Besuches und 
lobeuder Anerkennung. Bon den ausgestellten Er­
zeugnissen häuslichen Fleißes wurden besonders aus­
gezeichnet: Ein elegantes graues Promeuadekleid 
(Frau Katharina Wondrak), ein prachtvolles Braut­
kleid (Frau Maria Morandi) uud ein hübsch ge­
arbeitetes dunkelgraues Jaquetkleid (Fräulein Josefiue 
Martinolich).

Gerichtssaal. Vor dem Kreisgerichte in Rovigno 
fand am 6. ds. das Eifersuchtsdrama, welches sich am 
27. Mai zwischen der Frau Franziska Scharf aus 
Agram und ihrer Nebenbuhlerin, der Köchin Julia 
Huber in der Via Berudella abgespielt hat, seinen 
Abschluß. Franziska Scharf hatte an oiesem Tage, 
wie wir bereits gemeldet haben, auf dik Köchiu Julia 
Huber, die Verführerin ihres Gatten, ein Revolver- 
attentat verübt, das zum Glücke ohue Folgen verlief. 
Bei der vorgestrigen Strafverhandlung wurde Franziska 
Scharf wegen Versuches der schweren körperlichen Ver­
letzung zu schwerem Kerker in der Dauer von 4 Monaten 
verurteilt. Bei der Urteilsverkündigung brach die un­
glückliche Frau in lautes Schluchzen aus.

Todessturz eines Kindes. Gestern kurz vor 
Mittag war die Via Tor Sau Piero in Triest der 
Schauplatz einer schrecklichen Szene. Ein elf Monate 
altes Kind, Georg Covi, stürzte — wie die „Triester 
Leitung" meldet — aus einem Fenster im fünften 
Stock des Hanfes Nr. 4 auf das Pflaster hiuunter. 
Ein Onkel des Kindes hatte sich mit ihm auf das 
Fensterbrett gelehnt und wurde plötzlich von einem 
Schwindel befallen, so daß er die Herrschaft über sich 
verlor und der Kleine seinem Arme entglitt. Das 
Kind war gräßlich verstümmelt.

Eine Handtasche verloren. Auf dem Wege 
vom Dampfer „Graf Wurmbrand" bis zum Hotel 
Zentral kam einem Reisenden eine kleine schwarze 
Handtasche mit Dokumenten auf deu Namen Emil 
Ehrenstein und Ansichtskarten abhanden. Derjenige, 
der die Tasche zustande bringt, erhält 20 Kronen Be­
lohnung. Abzugeben im Sicherheitswachkommando.

Eine phantasievolle Geschichte erzählte 
gestern abends der Bursche eines Stabsoffiziers dem 
hiesigen Sicherheitswachkommando. Er kam gegen 
Mitternacht aufgeregt zur Polizei und gab an, vor 
einer halben Stunde auf dem Monte Zaro von einem 
unbekannten Individuum augehalten und untersucht 
worden zu sein. Als er über die Treppen, die auf 
den Monte Zaro führen, ging, stand plötzlich der un­
bekannte Mensch vor ihm, schwang ein langes Messer 
und rief dem Burschen „Halt" zu, baun befühlte er ihn 
von außen, ob er nicht Geld bei sich habe. Der Bursche 
ergriff die Flucht und als er nach einiger Zeit wieder 
den Weg über den Monte Zaro nehmen wollte, fand 
er den nächtlichen Wegelagerer noch immer am selben 
Platze. Trotzdem die Geschichte nicht glaubwürdig klang, 
daß der „Unbekannte" sich so sorglos auf seinem 
Posten aufhalten sollte, ging ein Polizist mit dem 
Burschen nach dem Monte Zaro, fand aber dort keinen 
Menschen, der irgendwie verdächtig aussah.

Militärisches.
Aus dem Verordnungsblatt für die k. u. k. 

Kriegsmarine. Vom Reich-kriegsministerium, Marinesektion, 
wurden mit Dekiet belobt: Der Linienschiff-kapitän Wilhelm 
Ritter v. Böckmann und der Linienschiffsarzt Dr. Hugo 
Zechmeister für die Verdienste, die sie sich während der 
Missionsreise S. M. S. „Zenta" durch verständnisvolle Aus­
sammlung eines reichhaltigen und wertvollen zoologischen 
Materials um das k. u. k. naturhistorijche Hofmuseum erworben 
haben; der Marinekommissär Franz Fettinger für seine fünf» 
jährige sehr ersprießliche Dienstleistung als Bauoerwalter beim 
Marine-Land- und Wasserbauamt.

Die angesuchte Entlassung aus der Kriegsmarine wird be­
willigt mit 31. Mai 1906 dem Marineasststenzarzt im Ver­
hältnis „außer Dienst" Dr. Ludwig Horvath.

Außer Stand wird gebracht: Der Sanitätsmeister Binzenz 
Krecic der 15. Kompagnie, als am 18. Mai 1906 in Pola 
gestorben. ,

Ju Abgang kommen: Der Kontreadmiral Arno v. Rohr- 
fcheidt des Ruhestandes, als am 15. Mai 1906 zu Triest ge­
storben; der Linienschiffskapitän Richard Banfield des Ruhe­
standes, als am 21. April 1906 zu Pola gestorben.

Dienstbestimmungen.
Auf S. M. S. „Custoza^r Linlcuschiffsleutnant Josef 

Rodler als Gesamtdetailoffizier.
Auf S. M. Artillerieschulschiff „Radetzky": Linienschiffs- 

leutnant Herman Marchetti als Gesamtdetailoffizier.
Auf S. M. S. „Kronprinzessin Erzherzogin Stephanie": 

Linienschiffsleutnant Engelbert Freiherr v. Rossi-Sabatini als 
Gesamtdetailoffizier.

Zum k. u. k. Hafenadmiralat in Pola auf den Stand zur 
Ergänzung -des Flottenpersonals: Korvettenkapitän Anton Edler 
v. Triulzi.

Auf S. M. S. „Arpad": Maschinenlciter 3. Klasse 
Johann Spik.

Zum k. u. k. Hafenadmiralat, Pola: Mafchinenleiter 3. Klaffe 
Johann Corsano.

Auf S. M. G. „Kaiser Franz Joseph 1": Linienschiffs­
fähnrich Karl Preinl, Linienschiffsarzt Dr. Johann Nejedlo.

Auf S. M. S. „Panther": Die Seekadetten Eduard Ritter 
v. Hübner, Paul Ekl, Heinrich Lutterotti v. Cazzolis und Langen- 
that, Eduard Kankovszky, Gustav Schwickert, Linienschiffsarzt 
Dr. Anton Kurka.

Zum k. u. k. Gesandtschaftswachdetachement in Peking; 
Linienschiffsfähnrich Julius Stöyr, Linienschiffsarzt Dr. Leopold 
Majdie.

Zur k. u. k. Hauptetappe in Tientsin: Linienschiffsfähnrich 
Albert Homayr.

Auf S. M. B „XXX": Linienschiffsfähnrich Richard 
Schönthaler als Kommandant.

Zur Torpedolancierstation des k. u. k. Seearsenals, Pola: 
Linienschiffsleutnant Ernst Klein.

Zur 4. Abteilung des k. u. k. ReichskriegsministeriumS, 
Marinesektion, Wien: Maschinenbauingenieur 2. Klasse Josef 
v. Obereigner.

Auf S. M. S. „Budapest": Provisorischer Korvettenarzt 
Dr. Franz Ertl.

Zum k. u. k. Marinespital, Pola: Provisorischer Korvetten­
arzt Dr. Alois Hampl.

Urlaub. 14 Tage L-Sch-L. Zoltan Beck für Pola.

Drahtnachrichten.
Budapest, 7. Juni. (K.-B.) (Abgeordneten­

haus.) Präsident Justh eröffnet die Sitzung nach 
11 Uhr. Vor der Tagesordnung beschwert sich Abg. 
Stefan Rakovszky darüber, daß das gemeinsame 
Budget verspätet und zwar absichtlich verspätet unter 
die Mitglieder der Delegation zur Verteilung ge­
langte, so daß sie keine Zeit hätten, es gründlich zu 
studieren. Er richtet daher an die Regierung die 
Bitte, sie möge die Verhandlungen der Delegation, be­
ziehungsweise die erste Sitzung für längere Zeit 
hinausschieben, damit die Mitglieder der Delegation 
genügende Zeit finden, den Voranschlag gründlich zu 
studiere». (Lebhafte Zustimmung.) Sodann wird zur 
Tagesordnung übergegangen. Die Vorlage, betreffend 
die Regelung des Außenhandels und der Verkehrs­
beziehungen wird in dritter Lesung angenommen und 
die Sitzung um dreiviertel 12 Uhr geschlossen. 
Nächste Sitzung morgen 10 Uhr vormittags. Tages­
ordnung: Endgiltige Verifikationen der Mandate.

Petersburg, 7. ds. (K.-B.) Dumasitzung. 
Die Duma setzte die Debatte über die Agrarfrage fort. 
Mehrere Deputierte hielten lange Reden, weshalb zahl­
reiche Abgeordnete sichtlich ermüdet den Saal verließen. 
Der Präsident kündigte den Antrag an, den Minister 
des Innern und den Gouverneur von Saratow, Sto- 
lypin wegen vom Gouverneur Stolypin begangener 
ungesetzlicher Akte zu interpellieren. Die Interpellation 
verlangt, daß Minister Stolypin gegen den Gouver­
neur Stolypin die Anklage erhebt. Graf Heyden 
schlug vor, der Interpellation eine ernstere Form zu 
geben, denn die beiden Stolypin seien eine und dieselbe 
Person. Der Antrag wnrde einer Kommission zuge­
wiesen. Fünfzehn Deputierte stellten hierauf den An­
trag, während der Debatte über die Agrarfrage die 
Dumasitznngen bis Mitternacht auszudehnen. Die Be­
ratung wurde sodann auf Freitag vertagt und die 
Sitzung um 7 Uhr abends geschlossen.

Wien, 7. Juni. (K.-B.) Der deutsche Kaiser 
empfing heute vormittags den Erzherzog KarlFranz 
Josef, den Sohn des Erzherzogs Otto, der sich 
als Leutnant ü la 8uite des elften ungarischen Hu­
sarenregimentes meldete. — Der deutsche Kaiser verlieh 
den Erzherzogen Josef und Karl Franz Josef 
den schwarzen Adlerorden.

Wien, 8. Juni. (K.-B.) Der deutsche Kaiser ist 
gestern nach herzlicher Verabschiedung von Kaiser 
Franz Josef um 9 Uhr 30 Minuten abends nach 
Berlin abgereist.

Wien, 6. ds. (K.-B.) Der deutsche Kaiser trat 
um 10 Uhr 21 Minuten Vormittag von der Staats­
bahnstalion Hietzing aus die Fahrt zum Besuche des 
dem Grafen Hans Wilczek' gehörigen Schlosses Kreu- 
zenstein an. In Begleitung des deutschen Kaisers be­
findet sich die Suite, der Ehrendienst, sowie auf spe­
zielle Einladung des deutschen Botschafters des Grafen 
Wedels der Militärattachee von Bülow.

Triest,?. Juni. (L o y d d a m p fe r). Abgcgangen: 
„Dorothea" am 6. von Santos nach Bueonos Ayres. 
„Elektra" am 6. von Alexandrien nach Triest. „Afrika" 
am 6. von Alexandrien nach Konstantinopel.

Madrid, 8. Mai. Das Gesamtkabinet Moret 
hat seine Demission gegeben.

Glasgow, 7. ds. Morgen findet 'der Stapel­
lauf eines großen Parson - Turbinendampfers statt. 
Der Dämpfer heißt „Lusitania" und wurde für 
die „Cunard Line" gebaut. Der Dampfer besitzt das 
ansehnliche Deplacement von 32.000 Tonnen. Das 
Schiff besitzt 6 Schrauben. An Fahrgeschwindigkeit 
soll das Schiff 27 Meilen erreichen.

London, 7. ds. (K,-B.) Erzherzog Franz 
Ferdinand ist nach Besichtigung der Bandenkmäler 
in Toledo um 5 Uhr 45 Minuten nach Madrid 
zurückgekehrt.

Telegraphischer Wetterbericht 
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 7. Juni 1906. 

- -7- Allgemeine Uebersicht: .. -—- 
Der Ken» des Hochdruckgebietes hat etwas an Raum ver­

loren, das Barometerminimum ist N-wärts zurückgegangen nnd 
befindet sich über Ungarn, sonst ist die Druckverteilung unver­
ändert geblieben. — In der Monarchie und an der Adria meist 
bewölkt und regnerisch bei schwachen bis mä^ig frischen NW- 
Wiuden; die See ist im Norden ruhig, im Süden bewegt.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden sür 
Pola: Wechselnde, später ahnehmende Bewölkung, schwache, 
variable Brisen, wärmer.

Barometerstand 7 Udr morgens 758.7 2Uhrnachm. 758 9 
Temperatur . . 7 „ „ -f- 17 0-6, 2 „ „ -f-18 2-6
Regendefizit für Pola: 30 9 vava.
Temperatur des Seewasser- um 8 Uhr vormittags 17.9- 
Ausgegeben um 3 Ubr 50 Min. nachmittags.

Briefkasten der Redaktion.
P.—A. Heute 7 Uhr Hirsch.
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Die zweite Buße.
Kriminalroman von Dietrich Theden.

28 Nachdruck verboten.

„Ja, der zuerst," bestätigte Luckner herzlich. „Wie 
immer," fügte er hinzu. „Mögen Sie jetzt auch den 
Halunken ermitteln, der die Fackel angezündet hat. Und 
dann kein Federlesens mit ihm---------Wer sich selbst 
den Galgen aufbaut, kann nicht früh genug daran 
kommen. Himmel, wenn ich bedenke, was hätte werden 
können, was offenbar auch hat werden sollen. An den 
armseligen Scheunen ist ja nichts gelegen. Aber wenn 
die Glut auf die Stallung übergegriffen hätte, wie es 
wahrscheinlich gedacht worden war! Die Angst von 
den armen Tieren, der pekuniäre Schaden, die Gefahr 
für die andere Umgebung! Aber wer kann das ge­
wesen sein, wer, frage ich! Selbstentzündung — aus­
geschlossen. Ja, wenn's Heu gewesen wäre, aber 
Stroh — nein. Da war eine teuflische Hand im 
Spiel."

Dem Grafen pflichtete auch Herbrinck bei, gab 
aber keine Andeutung von dem bereits aufgetauchten 
Namen. Wenn der Verdacht auch nicht unbegründet 
sein mochte, wollte er doch nicht den Grafen voreilig 
darauf hinlenken, sondern sich erst, wenn möglich, Ge­
wißheit oder doch wenigstens eine breitere Grundlage 
verschaffen.

Bei den Namen, die Luckner vermutungsweise Hin­
warf, schüttelte er den Kopf.

„Ja, heraus muß das aber kommen, Herbrinck!"
„Ich hoffe es," antwortete er zurückhaltend. „Und 

damit keine Zeit versäumt wird — ich bitte, mich jetzt 
zu entlassen."

„Was wollen Sie anfangen?" forschte Luckner.
„Die Umgebung absuchen."
„Schön. Erstatten Sie mir bald Bericht."
Herbrinck fühlte seine Hand einen Augenblick von 

der der Komteß fest umschlossen und sog ihren leuchten­
den Blick in sich hinein, dann verließ er hastig das 
Gemach, traf seitwärts auf dem Hofe Löhr mit Pferden 
wartend und warf sich in den Sattel.

Die Mitternacht war noch nicht herangekommen, als 
die beiden Reiter an den Wachmannschaften, die auf der 
Brandstätte aufgestellt worden waren, vorüber trabten 
und außerhalb des Gutes ihre zufällig tags zuvor mit 
frisch geschärften Eisen versehenen Tiere bald ausgreifen 
ließen.

Herbrinck preßte die Lippen fest aufeinander und 

seine Gedanken weilten bei der Komteß, deren feine, 
edel vornehme Zurückhaltung nach seiner Befürchtung 
von ihren Empfindungen einen Augenblick überflutet 
worden war. Was er getan hatte, war nicht von 
Bedeutung gewesen; aber die tiefer gehende Neigung 
des Mädchens konnte eine übertreibende Größe hinein­
legen und eine Bewunderung in sich aufblühen lassen, 
die sie mehr und mehr gefangen nahm. Und die Angst 
um das geliebte Mädchen ließ ihn alles Wünschen wie­
der in das sorgende Verlangen zusammenfassen: „Nur 
das nicht!"

Wie aus weiter Ferne schlug ein Ruf Löhrs an 
sein Ohr.

„Wie —?" fragte er ungewiß.
Löhr hielt sein Pferd an und wies mir ausgestrecktem 

Arm über die Feldfläche.
„Da! Da läuft jemand!"
Herbrinck spähte nach der angedeuteten Richtung 

und stieß einen Laut der Ueberraschung aus.
„Ja, Löhr! — Halten Sie mein Pferd."
Herbrinck eilte über die weiße Fläche hinter dem 

Fliehenden her.
An einem Knick, durch den der Flüchtige verschwun­

den war, erreichte er die Fußspur, zwängte sich durch 
das Buschwerk und nahm die Fährte jenseits wieder 
auf. Von der den Nettelsee umgebenden Waldung 
trennte ihn nur noch eine schmale Feldznnge, und auf 
dieser war die Gestalt des Fliehenden nicht mehr zu 
entdecken. Die Fährte lief aber gerade auf die Wal­
dung zu, in der der Verfolgte Schutz suchen 
mochte.

Das Walddunkel war in dem Mondschein nicht 
dicht genug, die im Laufe tief in den Schnee gerissenen 
Spuren zu verhüllen. Deutlich konnte Herbrinck sie 
erkennen und bis an den See verfolgen, dessen Eis­
fläche in nächtlicher Ruhe und im Mondlicht glitzernd 
vor ihm lag.

Er flog ant Ufer weiter.
Der unterspülte, dünnschlammige Moorgrund war 

im Sommer, wenn ihn eine trügerische Grasnarbe 
deckte, voll Gefahren; der Winterfrost hatte eine Brücke 
hinübergeschlagen und ihn sicher gemacht.

An einer Einbuchtung bog die Spur in stumpfem 
Winkel auf den See ab und auf ein altes, eingefrore­
nes Boot zu, auf dessen Boden eine dunkle Gestalt lang 
ausgestreckt lag.

Herbrinck stand sekundenlang atemholend.
„Stehen Sie auf!" forderte er dann befehlend.

Ein junger Bursche richtete sich zögernd und an 
allen Gliedern zitternd in die Höhe.

„Ah! Also wahr!" stieß Herbrinck erbittert aus.
Der Verfolgte war der junge Kruse.
Sofort nahm Herbrinck den Ertappten in ein schar­

fes Verhör.
„Wo kommst du her?"
Er hatte den Bengel lange genug als Kind gekannt, 

als daß er das Du, das er sonst vermied, nicht als 
sein gutes Recht hätte betrachten dürfen.

„Ick — ick —" stotterte der Erwischte, „heww — 
dat sehn."

„Das Feuer?"
»I — jo."
„Du hast es angelegt!" sagte ihm Herbrinck auf 

den Kopf zu. .
„N — nee —"
„Sage die Wahrheit!"
„N — nee, nee — g — ganz gewiß ni —!"
„Hast du löschen helfen?" *
Wieder stammelnde Verneinung.
„Warum nicht?"
„Ick — ick harr Angst —."
„Wovor Angst, du Windbeutel?"
Kruse schwieg unter Zittern.
„Das Gewissen hat dir Angst gemacht!" fuhr Her­

brinck energisch fort.
„N — nee."
„Von wo hast du das Feuer gesehen?"
„Von — to Hus —"
„Warum schliefst du nicht?"
„Ick — ick kunn ni —"
„Bengel, du lügst!" Er packte den Schlotternden 

am Kragen und schüttelte ihn. „Sag die Wahrheit!"
„Ick — ick — wier dat ni!"
„Was warst du nicht?"
„De — dat---------"
Der Bursche stockte heulend.
„Der das angelegt hat?" ergänzte Herbrinck.
„Nee — ick ni —"
„Woher weißt du, daß es angelegt ist?"
„Dat — weet ick ni —"
„Du sagst doch, nicht du, also ein anderer sei es 

gewesen! Wie kommst du darauf?"
„Dat — dat — segg ick jo ni —"
Herbrinck wurde ungeduldig.

(Fortsetzung folgt.)
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